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Neu gelesen: Annette Kuhn: Einführung in die Didaktik der Geschichte
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Roads not taken: Im Jahr 1974 hätte sich die
noch junge bundesdeutsche Geschichts-
didaktik zu einer emanzipatorischen und
kritischen Subdisziplin der Geschichts-
wissenschaft entwickeln können. Denn in
diesem Jahr erschien Annette Kuhns Ein-
führung in die Didaktik der Geschichte, und
damit der erste konsequente Versuch, die
Kritische Theorie der Frankfurter Schule
mit der Geschichtsdidaktik zu verknüp-
fen. Historisches Lernen, so der Anspruch
des Buches in nur einem Schlagwort, soll-
te der Emanzipation dienen. Es sollte zur
»Fähigkeit, befreit zu existieren« führen.

Das Buch war ein Erfolg, schlug hohe
Wellen – und stieß auf deutliche Kritik.
Annette Kuhns Ansatz, Gesellschaftstheo-
rie zum Dreh- und Angelpunkt für die
Geschichtsdidaktik zu machen – und da-
mit eine kritische Analyse der Lebenswelt
von Schüler*innen als Ausgangspunkt für
historisches Lernen zu setzen – war von
Beginn an dem Vorwurf ausgesetzt, einer
einseitigen Politisierung von Geschichte
und Geschichtsunterricht Tür und Tor zu
öffnen.Kuhnwar lange Jahrehindurch fast
die Einzige, die in der bundesdeutschen
Geschichtsdidaktik das Lied der Eman-
zipation anstimmte. Mitstreiter*innen
gab es nicht viele, am ehesten noch Klaus
Bergmann, der das Prinzip der Multiper-
spektivität im Fach etablierte. Gerda von
Staehr und Horst-Wilhelm Jung teilten
einige von Kuhns Prämissen der Kriti-
schen Theorie, fokussierten aber stärker
auf explizit marxistische Theoriestränge
und propagierten eine materialistische
Geschichtsauffassung. Die meisten Ver-

treter*innen des noch jungen Faches
traten hingegen schnell einem mehr oder
weniger homophonen Chor bei, der vom
Konzept des Geschichtsbewusstseins sang
– und damit einen Grundton anstimmte,
der auch heute noch die Fachdebatten do-
miniert. Einer von Kuhns schärfsten Kri-
tikern, der Geschichtsdidaktiker Joachim
Rohlfes, befand 1985 in seinem Standard-
werkGeschichteund ihreDidaktik,dassKuhn
und ihrem Ansatz »nichts ferner [läge] als
eine Enthaltsamkeit in Bewertungsfra-
gen. Inspiriert von radikaldemokratischer
und neomarxistischer Fundamentalkritik,
mißt sie die Geschichte am Idealbild einer
friedlich-gewaltfreien, demokratisch-par-
tizipatorischen, freiheitlichen, sozialen
und humanen Gesellschaft.«

Genau das aber war in der Tat Kuhns
Programm. Sie schrieb ihre Einführung
in einer Hochphase der studentischen
Proteste der 68er-Bewegung. In ihrer Au-
tobiografie Ich trage einen goldenen Stern aus
dem Jahr 2003 lässt sie uns zur Entste-
hung des Buches wissen: »Als die Fronten
zwischen Studierenden und Lehrenden
sich immer mehr zuspitzen, schrieb ich
während der vorlesungsfreien Zeit meine
Einführung in die Didaktik der Geschichte.
[…] Macht kaputt, was euch kaputt macht.
Lag nicht in dieser Parole ein Körnchen
Wahrheit? Ich wollte mir dieses Körn-
chen genauer ansehen. Inmitten erregter
Kontroversen wollte ich eine Orientie-
rungshilfe geben.«

Worin bestand diese Orientierungs-
hilfe? Annette Kuhn ging es nicht darum,
eine bloße Methodenlehre für den Ge-



Neu gelesen: Annette Kuhn: Einführung in die Didaktik der Geschichte 147

schichtsunterricht vorzulegen. Sie wollte
vielmehr »der Herausforderung an den
Geschichtsunterricht durch die Gesell-
schaft, die Erziehungs- und Fachwissen-
schaft Rechnung« tragen. Ausgangspunkt
ihrer Überlegungen war die Erkennt-
niskritik der Frankfurter Schule. Die
»Verwirklichung individueller und ge-
samtgesellschaftlicher Emanzipation,
orientiert an der Realutopie einer eman-
zipierten Gesellschaft« sollte auch durch
historisches Lernen umgesetzt werden.
Das klingt zunächst paradox – bezieht
sich eine Realutopie doch auf Zukünftiges,
historisches Lernen hingegen auf Vergan-
genes. Gerade ein solcher Blick auf eine
zukünftige, bessere Welt lenkte bei ihr je-
doch das historische Erkenntnisinteresse.
Sie präzisierte: »Erst durch den realuto-
pischen Vorgriff auf gesellschaftliche und
individuelle Möglichkeiten der Emanzi-
pation ist der historische Rückgriff, der
Weg in die Vorgeschichte gegenwärtiger
Unterdrückungen bzw. gegenwärtiger
Möglichkeiten emanzipatorischer Verän-
derungenmöglich.«

Geschichte lediglich als Vorgeschichte
zu begreifen, erscheint heute zu Recht
als eine viel zu verkürzte Idee, bei der vor
allem das Erfahren von historischer Al-
terität, also des grundsätzlichen Anders-
Seins der Vergangenheit, auf der Strecke
bleiben könnte. Konsequent fasst Kuhn
hier aber Geschichte als eine Konstruk-
tion auf, die sich in der Gegenwart und
aus Gegenwartsinteressen heraus konsti-
tuiert: Geschichte gibt es nicht bereits,
sie wird mit einem konkreten Ziel in der
Gegenwart geschrieben, also gemacht.
Und eine solche Geschichte erzählt nicht
nur die Vorgeschichte gegenwärtiger Un-
terdrückungen, sondern berichtet auch
von denMöglichkeiten emanzipatorischer
Veränderungen. Was für die fachhisto-
rische Forschung weder in den 1970er

Jahren noch heute für Aufregung sorgte,
war für die Geschichtsdidaktik und für
schulische Lernzusammenhänge von Ge-
schichte tatsächlich eine neue und zudem
eine geradezu unerhörte Forderung.

Fachhistorische Referenz von Annette
Kuhn war die in den 1970er Jahren noch
keinesfalls vollends etablierte Historische
Sozialwissenschaft, für die sich vor allem
Hans-Ulrich Wehler und Jürgen Kocka
verantwortlich zeigten – hier sah Kuhn
vor allem eine »gemeinsame kritisch-sozi-
alwissenschaftliche Grundorientierung«.
Aus der allgemeinen Erziehungswissen-
schaft bediente sie sich vor allem eines
subjektorientierten Ansatzes: Das Interes-
se von Schüler*innen an Geschichte war
für sie der Ausgangspunkt für eine Be-
schäftigung mit Geschichte in der Schule
– ein individuelles Erkenntnisinteresse,
das sie nicht individualistisch, sondern
durch gesellschaftlich-politische Faktoren
determiniert sah. Historische Inhaltsfel-
der, mit denen sie ihre Programmatik (die
hier freilich nur viel zu kurz und viel zu
verknappt vorgestellt werden kann) füll-
te, wurden in den folgenden Jahren vor
allem die Frauengeschichte – hier gelang
es Annette Kuhn ja ohnehin, zu einer viel
beachteten Pionierin zu werden – und die
Friedenserziehung. Vor diesem Hinter-
grund pointierte sie das Ziel eines hand-
lungsorientierten Geschichtsunterrichts
anders als üblich: Nicht um Handeln im
Geschichtsunterricht sollte es dabei gehen
(etwa indem ein Rollenspiel aufgeführt
oder eine Pyramide gebastelt wird), son-
dern um Handeln in der Gesellschaft, das
durch die historische Mündigkeit ihrer
Subjekte geleitet ist.

Damit legte Kuhn ein umfassendes
und anspruchsvolles Programm vor, das
aber nicht zum Mainstream des Faches
werden konnte. Stattdessen entwarf sich
die Didaktik der Geschichte seit der Mitte
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der 1970er Jahre als ein Fach, das nicht die
Gesellschaftstheorie, sondern das Kon-
zept des Geschichtsbewusstseins zum
theoretischen Referenzpunkt machte.
Überspitzt gesagt: Nicht um Emanzipati-
on, sondern um historische Orientierung
sollte und soll es gehen, ohne dass die
normativen Bezugspunkte einer solchen
Orientierung explizit ausgewiesen wer-
den. Nach und nach wurde es sogar zum
Selbstzweck historischen Lernens, dass
Schüler*innen über ein reflektiertes Ge-
schichtsbewusstsein verfügen sollten.
Damit geriet ein bis heute dominierendes
Konzept zum Kern des Geschichtsunter-
richts und der Geschichtsdidaktik, das an
sich selbstreferenziell ist: Die Beschäfti-
gung mit Geschichte dient der Schaffung
eines Bewusstseins für Geschichtlichkeit
– Geschichte ist sich selbst genug. Damit
konnte sich die Geschichtsdidaktik zwar
seit den 1970er Jahren einen festen und
etablierten (und gleichzeitig recht harm-
losen) Platz innerhalb der Geschichtswis-
senschaften sichern, sie versäumte es aber,
sich als explizit kritische Wissenschaft zu
positionieren.

Erst in letzter Zeit sind wieder Inter-
ventionen vernehmbar, die an die Tradi-
tionen der Kritischen Theorie anknüpfen.
Aus der Perspektive der Critical Whiteness
Studies etwa hat zuletzt Bärbel Völkel nach
einem rassifizierenden Grundcharakter
von Geschichtsbewusstsein gefragt, weil
Geschichtsbewusstsein fast immer auf
eigene Herkünfte verweist – und diese
zumeist national und ethnifizierend ge-
dacht werden. Unter der Perspektive von
Inklusion und den Disability Studies kann
u.a. gefragt werden, ob der Aspekt von
Leiblichkeit neben jenen des Bewusstseins
rücken muss. Schließlich wurde disku-
tiert, welchen Impact die Intersectionality
Studies auf die Struktur von Geschichtsbe-
wusstsein haben könnten.

Heute dient der Verweis auf Annette
Kuhn und ihre Einführung in der Ge-
schichtsdidaktik aber meist nur noch als
disziplingeschichtliche Anekdote aus den
frühen 1970er Jahren,vonderdie »eigentli-
che« Disziplingeschichte eines Siegeszugs
der Kategorie des Geschichtsbewusstseins
dann nur umso besser abgrenzbar ist. Von
einer verpassten Chance ist dabei fast nie
die Rede.

Martin Lücke (Berlin)
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